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Margot Wicki-Schwarzschild 
erlebte als Achtjährige die 
Reichskristallnacht und über-
lebte Internierungslager un-
ter anderem dank der Frau 
des Schweizers August 
Bohny. Er und Margot Wicki 
reden in der Nacht der Religi-
onen – gegen das Vergessen.

Männer drangen in das Haus der jü-
dischen Familie Becker an der Pari-
serstrasse in Kaiserslautern ein, 
trampelten die Treppe hoch in Be-
ckers Wohnung im ersten Stock, 
warfen die Einrichtung aus den 
Fenstern, schlitzten Gemälde und 
Betten mit Messern auf, zerstörten, 
was sie fanden. In der Wohnung da-
runter versteckten sich Margot, acht 
Jahre alt, und die zehnjährige Han-
nelore Schwarzschild in grösster 
Angst unter dem Küchentisch. 

Rettende Türschildsteherin
Es war der 9. November 1938, die 
Reichskristall- oder Reichspogrom-
nacht; es waren jene Tage (nicht al-
les geschah in einer Nacht), wäh-
rend derer sich der von den natio-
nalsozialistischen Machthabern lan-
ge vorbereitete Weg zur «Endlö-
sung», zur Vernichtung der Juden 
manifestierte in der Zerstörung jü-
dischen Hab und Gutes. Es war die 
Nacht, in der Margot Schwarzschild 
(heute Wicki), ihre Schwester und 
ihre Mutter doppelt Glück hatten, 
wie sie erzählt: «Wir waren eben 
erst eingezogen und standen darum 
nicht auf der Zerstörungsliste. Und 
eine nichtjüdische Nachbarin stellte 
sich vor unser Namensschild, das 
uns verraten hätte.»

Jetzt lebt Margot Wicki schon seit 
54 Jahren in der Schweiz, zuerst ein 
Jahr in Genf, seither bei Basel. Dass 
die ehemalige Dolmetscherin für 
Deutsch, Französisch und Englisch 

und auch ihre Schwester immer wie-
der erzählen und schreiben von ih-
ren schmerzlichen Erinnerungen, 
von den traumatischen Erlebnissen 
in ihrer Kindheit, hat vor allem einen 

Grund: «Weil wir es auch heute 
noch, nach 60 Jahren, als ausseror-
dentlich wichtig erachten, sich zu 
erinnern, nicht zu vergessen», 
schreibt Margot Wicki-Schwarz-

schild etwa im Buch «Camp de Gurs 
1940» von Erhard Roy Wiehn (Her-
ausgeber). Deshalb wird sie auch in 
der Berner Nacht der Religionen zu 
Gast sein, wenn der Reichspogrome 
vor 70 Jahren gedacht wird: Zusam-
men mit August Bohny erzählt Wi-
cki-Schwarzschild unter der Mode-
ration der Radio-Journalistin Chris-
tine Hubacher im Kirchgemeinde-
haus Johannes aus ihrem Leben. 
Der ehemalige Lehrer August Bohny, 
heute 89 Jahre alt, hatte zu jener 
Zeit in Kinderheimen in Frankreich 
gearbeitet und zusammen mit sei-
ner Frau zahlreichen verfolgten Kin-
dern zur Flucht in die Schweiz ver-
holfen.

«Juden? Was ist das?»
Die Nacht vom 9. November 1938 
war freilich nur ein kurzer Moment 
in der gesamten Zeit des Grauens.
Margot Schwarzschild, Tochter ei-
ner Katholikin aus Bayern und eines 
jüdischen Kaufmanns, wurde be-
reits zuvor in der ersten Klasse mit 
der Rassentrennung konfrontiert. 
Kurz nach der Einschulung in die jü-
dische Sonderklasse seien sie und 
ihre Kameradinnen und Kameraden 
aus der Schule gejagt worden – von 
Schülern und Lehrern, die skandier-
ten: «Juden aus der Schule raus, wir 
wollen keine Juden mehr!» Sie habe 
das nicht verstanden – sie war nicht 
streng gläubig erzogen worden – 
und sich gefragt: «Juden? Was ist 
das? Weshalb müssen wir raus?»

Damals hatte die Frohnatur Mar-
got Wickis einen ersten empfindli-
chen Dämpfer erlitten. Und es grenzt 
an Wunder, dass sie und viele ande-
re Verfolgte trotz allem die folgen-
den Jahre überlebten und danach zu 
einem «normalen» Leben fähig wa-
ren und sind; das Zusammentreiben 
in Judenhäusern, die Deportation 
über drei Tage beziehungsweise vor 

allem Nächte nach Frankreich, das 
unmenschliche Darben in den Inter-
nierungslagern in Gurs und Rivesal-
tes, und fortwährend die dunklen 
Ahnungen, Gerüchte, die grausa-
men Botschaften von Ereignissen; 
schliesslich das furchtbare Erlebnis 
von 1942, als ein Foto der Kommu-
nion der Mutter zwar die Frauen der 
Familie rettete, der Vater aber nach 
Polen gebracht und in Auschwitz ge-
tötet wurde. Dazwischen die kleinen 
Lichtblicke: die Zeiten in Kinderhei-
men des Schweizerischen Roten 
Kreuzes, die Becher mit Reis und 
Pulvermilch, die Aufmunterungen 
des Vaters, der Mut der Mutter, die 
monatlichen Pakete mit Esswaren 
von einem Menschen, der an einen 
dachte.

Mitleid mit den Verführten
Und trotz allem ist Margot Wickis 
Leben nicht von Hass und Zorn ge-
prägt. Wütend sei sie vor allem mit 
15 Jahren gewesen, als sie 1946 
nach Deutschland zurückkehrten. 
Doch dann, im zu drei Viertel zer-
störten Kaiserslautern, traf sie auf 
Menschen mit Hunger und ohne 
Dach über dem Kopf: «Da kam sogar 
Mitleid auf mit diesen armen, ver-
führten Menschen.» Später stellte 
sie sich auch Fragen: Wie viel Ver-
antwortung trägt denn jeder Einzel-
ne am Verbrechen? Was, wenn sie 
selbst nicht Jüdin gewesen wäre? 
Schliesslich habe sie als kleines 
Mädchen auch einmal ihre Eltern 
gefragt, ob sie nicht dem Bund deut-
scher Mädchen beitreten dürfe – die 
hatten so schöne weisse Blusen und 
Röcklein. 	              Marius Schären

Jüdische Kinder vor dem Tod gerettet 
Zwei Zeitzeugen erzählen; Christine Hubacher im 
Gespräch mit Margot Wicki-Schwarzschild und 
August Bohny. 8. November, 20.00 - 22.30 Uhr, 
Kirchgemeindehaus Johannes, Wylerstrasse 5.

Die Nacht der Religionen in Bern

Im Ausland besucht man gerne eine 
Kirche, eine Moschee oder einen 
Tempel – aber in seiner Heimatstadt 
hat man oft Hemmungen, in ein Got-
teshaus einer anderen Religion zu 
gehen. Am 8. November soll es an-
ders sein: Alle sind eingeladen, die 
Vielfalt des gelebten Glaubens in 
Bern zu erkunden und Unbekanntes 
entdecken.

Wunsch nach mehr Ökumene
Die Idee zu einer Nacht der Reli-

gionen hatte Gunnar Wichers, Pfar-
rer in der evangelisch-methodisti-
schen Kirche in Bern, der sich eine 
verstärkte ökumenische Zusammen-
arbeit wünschte. Er griff das Kon-
zept zur «Nacht der Kirchen» auf, 
die schon in anderen Schweizer 
Städten erfolgreich durchgeführt 
worden war. Im Gespräch mit Hart-
mut Haas vom Haus der Religionen 
kam die Idee auf, die «Nacht der Kir-
chen» zur «Nacht der Religionen» 
auszuweiten. Die Initianten gewan-
nen weitere Glaubensgemeinschaf-
ten für das spannende Projekt und 
die Idee kann jetzt realisiert wer-
den.

Die Nacht der Religionen soll den 
Respekt und die Achtung der Religi-
onen füreinander und damit auch 
den Frieden fördern. Begegnungen 
in den Gotteshäusern mit Menschen 
verschiedener religiöser Herkunft 
werden ermöglicht und tragen so 
vielleicht zum besseren Verständnis 
füreinander bei.

Am 8. November 2008 ist zudem 
der 70. Jahrestag der Reichspog-
rom- oder Reichskristallnacht in 
Deutschland. Mit der Nacht der Re-
ligionen wird deshalb auch ein Zei-
chen des Erinnerns und der Ver-
pflichtung gesetzt, dass unser Den-
ken und Handeln nie wieder in die-
se Richtung gehen soll. 

Abschluss in der «Offenen»
Die Nacht der Religionen beginnt 

um 18 Uhr mit einer Feier in der jü-
dischen Gemeinde Bern und endet 
um 23 Uhr in der Offenen Heilig-
geistkirche am Bahnhofplatz. Zwi-
schen 19.30 und 22.30 Uhr ist die 
Bevölkerung in die verschiedenen 
Gotteshäuser eingeladen. Jeweils 
zur vollen Stunde finden Veranstal-
tungen statt. Die Nacht der Religio-

nen ist eingebettet in die Woche der 
Religionen vom 2. bis 8. November 
2008. 

Das vollständige Programm fin-
den Sie auf der letzten Seite dieser 
Zeitung.                         Karin Freiburghaus

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser

Der Herbst ist wieder eingezogen. Damit 
beginnt eine Jahreszeit, die etlichen un-
ter uns Mühe bereitet. Die Tage, an denen 
wir uns an lauen Abenden bis in die Nacht 
im Freien aufhalten konnten, sind Vergan-
genheit. Der November erinnert uns auch 
an unser eigenes Werden und Vergehen. 
Ende November feiern wir in den protes-
tantischen Kirchen den Toten- oder wie 
wir heute eher sagen Ewigkeitssonntag. 
Ein Sonntag, an dem wir noch einmal ge-
meinsam an unsere lieben Verstorbenen 
denken. Vielleicht denkt der eine oder an-
dere aber auch daran, dass es nicht 
selbstverständlich ist, dass man noch da 
ist, dass man noch lebt. Es gibt Men-
schen, die dem Tod schon einmal näher 
gewesen sind als dem Leben. Ein wirksa-
mes Medikament oder das Operations-
team eines Spitals, vielleicht auch ein gü-
tiger Schutzengel hat ihn ins irdische Le-
ben zurückgeholt. 
Auch die Bibel erzählt von Menschen, die 
noch einmal das Leben geschenkt beka-
men. Einer von ihnen ist Lazarus. Seine 
Geschichte ist uns im Johannesevangeli-
um überliefert. Davon, wie und wie lange 
Lazarus nachher noch weiterlebte, sagt 
das Evangelium allerdings nichts. 
Vielleicht können die meisten unter uns 
im Rückblick auf ihr bisheriges Leben 
feststellen: «Da oder dort war ich eigent-

lich auch wie ein auferweckter Lazarus. 
Ich bin noch einmal davongekommen, 
habe nicht sterben müssen, habe noch 
einmal eine Chance bekommen.»
Die Frage ist nur, wie bei Lazarus: Wie ist 
dann meine Geschichte weitergegangen? 
Haben wir mit unserer geschenkten Zeit 
etwas Sinnvolles angefangen? Wofür sind 
wir dem Leben zurückgegeben worden? 
Doch wohl nicht einfach für nichts oder 
dafür, dass wir auf den ausgetretenen  
Lebenspfaden weitertrotten. Es gibt eine 
Legende über das Lazarusgeschehen, in 
der ausgeführt wird, dass es für den auf-
erweckten Lazarus einen Neuanfang gab, 
einen Aufbruch sogar zu neuen Ufern. Er 
wagte den Aufbruch und wurde fruchtbar 
für andere. 
Wie ist dies bei uns? Sind auch wir bereit 
zu neuen Ufern aufzubrechen, für andere 
fruchtbar zu sein? – Unabhängig von der 
Jahreszeit.              André Keller-Bissegger

Gegen das Vergessen erzählen

18 Gotteshäuser verschiedener Kirchen und Religionsgemeinschaften öffnen am Samstag,  
8. November, von 19.30 Uhr bis 23 Uhr ihre Türen. Musik, Gespräche, Führungen, Bilder, Be-
gegnungen und Gebete sollen zum Staunen, Nachdenken, Geniessen und Verstehen anregen.
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Die Holocaust-Überlebende Margot Wicki-Schwarzschild ist zu Gast in Bern.

Beteiligte religionen  
und gotteshäuser

• Baha'i Zentrum
• Christkatholische und Anglikanische 

Kirchgemeinde
• Die Offene – City Kirche am Bahnhof
• Evangelisch-lutherische Kirchgemeinde
• Evangelisch-methodistische Kirchge-

meinde Altstadt mit Herrnhuter Sozie-
tät

• Evangelisch-reformierte Kirchgemein-
den: Bern-Bethlehem, Bümpliz, Frieden, 
Johannes, Nydegg

• Haus der Religionen – Dialog der Kultu-
ren

• Islamisches Zentrum (in Abklärung)
• Jüdische Gemeinde
• Katholische Pfarreien: Bruder Klaus, 

Dreifaltigkeit, St. Mauritius, St. Marien 
(mitgetragen von der evang.-ref. Kirch-
gemeinde Markus)

• Murugen-Tempel Verein
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